
Unterwegs  an  der  Front
[Update]
Zeit online über die Sonnenallee: „Gibt es No-go-Areas in
deutschen Städten? Für manche Menschen schon. Unterwegs mit
einem Rabbiner in Berlin.“

Zur Begrüßung deutet Teichtal eine kleine Verbeugung an – er
darf Frauen nicht die Hand geben.

Interessant. Hatten wir schon mal, aber irgendwie anders.

[Update] Eine lesenswerte Erwiderung auf Zeit online: „An der
Front nichts Neues“.
Im  deutschen  Diskurs  wird  der  Jude  häufig  als  schwacher,
bedrohter Mensch wahrgenommen, der vom potenten, gefährlichen
Moslem  bedroht  und  vom  starken,  zivilisierten  Deutschen
beschützt werden muss. So kann der Deutsche beweisen, dass er
gewiss nicht antisemitisch ist, dass er die Lektion gelernt
hat.  Über  jüdisches  Leben,  über  religiöse  und  kulturelle
Merkmale des Judentums wird weniger berichtet – vielleicht
weil eine Mehrheit so etwas auch nicht lesen möchte. Berichte,
in  denen  ein  Jude  eine  proaktive  Rolle  einnimmt,  eine
emanzipierte  Haltung  zeigt,  eine  selbstbewusste  Meinung
vertritt, passen nicht ins Bild.
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